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AriegrKredite und Zriedenrftreben.
Es steht unzweifelhaft fest, daß nicht nur die Regierun¬

gen. sondern auch die Parlamente der Ententeländer noch
rmmer an dem Vorsatz der Zerschmetterung Deutschlands fest-
halten. Me Kriegserfolge der Mittemächte und ihrer Per-
kündeten haben daran noch nichts ändern können. Und auch
sehr breite Volksschichten verharren in dem Glauben , die
Freiheit erfordere Fortführung des Kriegs , bis der deutsche

"Militarismus zertrümmert sei. das deutsche Volk werde es
ernst den Ententeheeren Dank wissen, daß sie dieses edle Werk
besorgen. Bis tref in die Reihen der Sozialisten hat sich diese
Meinung festgefressen. In England ist's nur ein Häuflein,
das in der Unabhängigen Arbeiterpartei mit ausdauerndem
Verständnis für eine andere Betrachtung der Dinge eintritt
und für eine gerechte Würdigung der Lebensinteressen
Deutschlands! wie wenig die I . L. P . sedoch auf die Masse der
Arbeiter einzuwirken vermochte, das zeigt der Verlust des
Hardieschm Parlamentssitzes in der Nachwahl . In Frank-
reich steht es wenigstens in der Sozialdemokratie bester, aber
die, am 20. Dezember in Paris abgehaltene Konferenz der
Seine -Federation entschied doch mit 6000 Stimmen für
Renoudel , der ganz verstiegene Ansichten von der Heilsmis-
fion der Alliiertenbeere verkündet! und nur 3800 Stimmen
brachte der verständigere Longuet für seine Meinung auf , daß
zur Regelung der elsaß-lothringischen Frage eine Befragung
der Bevölkerung notwendig sei. Der mit dem genannten
Stimmenverhältnis gefaßte Beschluß sagt, es sei die Fort¬
setzung des Krieges bis zur Niederwerfung des deutschen Fm-
verialismus notig ! Beziehungen zu den deutschen Genossen
sollten erst wieder ongeknüpft werden , wenn stch die deutsche
Minderheit vollständig von der Scheidemannschen Mehrheit
getrennt habe; und die Herstellung des alten Rechtszustandes
Elsaß-Lothringens sei eine Bedingung für den Frieden.

Wenn so die Sozialisten sich selbst den Weg zueinander
verlegen , dann darf man allerdings nicht zu hart urteilen
über Regierunge die den Weg zur Verständigung nicht fin-
bett. Dennoch bleibt es die Aufgabe der deutschen Sozialdemo¬
kratie, auf die Annäherung zu dringen , und das beste Mttel
dazu wäre die Klarstellung der deutschen Friedensziele . Daß
es vor der Bewilligung der neuen Kredite im Reichstag nicht
dazu gekommen ist, das ist ein schwerer verhängnisvoller Feh¬
ler. Nun bleiben alle , auch die unbegründeten Befürchtungen
in den Ländern der Entente weiter bestehen: kinderleicht ist's
für deren Regierungen , Deutschland weiter den barten Er¬
obererwillen nachzusagen und so die nationale Wut weiß-
glühend zu erhalten . Sie werden die Erklärung der zwanzig
Sozialdemokraten als Beweis zitieren und ein Publikum fin¬
den, dem garnicht einfällt , daß diese Erklärung schroffer noch
als gegen deutsche, sich gegen die viel schlimmeren Eroberimgs-
pläne der Entente wendet, und daß. tvenn die Militärdiktatur
in Deutschland bekämvft wird, die gleiche Diktatur in anderen
Ländern nicht gerechtfertigt dasteht.

Aber diese Reichstagssitzung bleibt eine triste Sache , und
gerade das, was die Blätter der Ueberpatrioten so wunder¬
schön an ihr finden : der, abgesehen von den sozialdemokrati¬
schen Erklärungen stumme Verlauf der Kredit-..Beratung " ist
das Triste daran. Was in mehreren Artikeln der „Volks-
stimme" gesagt war über Bedingungen , die zu stellen seien,
imd Aufgaben , die das Parlament erfüllen müsse, das hat so
etwas wie einen kantigen Widerhall gefunden in der Minder-
heitserklärnng , aber ein politisch wertbarer Erfolg ist nirgends
zu erblicken. Die Aufgabe des Reichstages war es, alle ihm
zur Hand liegenden Mittel , auch die Erörterung über die
Kriegskredite, anzuwenden , um dem Kanzler die Nennung
der Friedensbedingungen abzuringen . Das hat der Reichs¬
tag nicht getan. Den Wunsch, sogar den dringenden Wunsch,
„daß die deuüche Regierung sede Möglichkeit zu Friedensver¬
handlungen bereitwillig wahrnimmt " drückt allerdings die
Mehrheitserklärung der Sozialdemokratie aus : eine Antwort
folgte nicht, wurde anscheinend mich nicht erwartet . Gleich
einer Verschwörung des Schweigens breitete es sich im Hause
aus , ein Schweigen , chas nur die Geyersche Erklärung durch¬
brach. Nein , der Reichstag hat nicht die Aufgabe erfüllt , end¬
lich dem Volk greifbar vor Augen zu stellen, was das Ziel des
Kampfes sein soll. Der Reichstag hat auch nichts getan,
wenigstens nichts getan bei dieser schicklichsten Gelegenheit,
auf daß die Verschwörung des Schweigens aufgehoben werde,
die über Deutschland liegt von der Maas bis an die Memel,
von der Etsch bis an den Belt — in Gestalt des Verbots der
Kriegsziel -Erörterung.

So bleibt denn auch von dieser Sitzung ein Rest, und der
Rest ist schier das Ganze , zu tragen peinlich.

Gegen zwanzig sozialistische Stimmen find schließlich die
neuen Kredite angenommen worden : die Mehrzahl derer, die
sich in der Fraktion gegen Bewilligung erklärt batten , haben
also Disziplin gewahrt . Es sieht nicht so aus . als werde
irgend ein überpatriotisches Blatt nun von Landesverrat und
anderen schönen Dingen reden: die bis jetzt vorliegenden Preß-
stimmen erkennen sogar teilweise an, diesen Zwanzig sei es

toternst, sie trieben eine falsche Politik , die im feindlichen
Ausland falsche Hoffnungen erwecke, aber daß sie ihrem Vater¬
land und der Menschheit zu nützen glauben , daran sei kein
Zweifel . Alsa wenigstens eine Besserung der politischen Sit¬
ten ! Kein Wort heute der Wertung des Disziplinbruchs : oder
doch nur die Wiederholung des früher Gesagten : an der Er¬
klärung allein kann ganz gewiß nicht die Einheit der Partei
zerbrechen, höchstens an dem, was hinter ibr steht und ihr zu¬
grunde liegt . Die Genossen werden jedoch gut tun . setzt all¬
seitig Duldung zu üben. Die Zeit der Auseinandersetzung
kommt noch. Jetzt ist es nötig , zum Frieden zu wirken, in der
Partei und im Weltkrieg. Der Reichstag bat die Erwartun¬
gen wegen Aufstellung des Friedensvrogramms mcht erfüllt
und der Presse bleibt der Mund verschlossen. Aber sollte nicht
endlich wenigstens die Bahn zur Verständigung zwischen den
Sozialisten Frankreichs und Deutschlands frei werden? Die
Seine -Federation bat nochmals die ausaestreckte Hand zur
Versöhnung zurückgewiesen: vom bevorstehenden Parteitag
der französischen Sozialdemokratie erwarten wir . daß er sie
ergreift!

*

Aus der sozialdemokratischenReich Stagsfraktio»
wird uns geschrieben:

Die Fraktion bat sich am Montag mit der von einer An-
zahl Genossen angekündigten Sonderaktion im Reichstage be-
schästigt. In der eindring ^ chsten Weis« wurde den in Be-
trocht kommenden Genossen vorgestellt , in wie schlimmer Weise
sie die Einheit der Partei gefährden , tvenn sie ihr Vorhaben
verwirklichen. ES wurde zum Schluß der Debatte festgestellt,
daß die Fraktion noch am 2. Februar 101b mit 93 gegen nur
4 Stimmen beschlossen hat, daß unter allen Umständen im
Plenum einheitlich abgestimmt werden muß . Ein am 30 . No-
vember 1915 gestellter Antrag , der für die Minderheit Ak¬
tionsfreiheit im Plenum forderte, vereinigte nur 29 Stimmen
auf sich. Dagegen wurde ein Antrag , der das selbständige
Auftreten der Minderheit erneut für unzulässig erklärt, „weil
es gegen die dringend notwendige Einheit der Partei ver¬
stößt", mit allen gegen nur 27 Stimmen angenommen . Ge¬
nosse H a a s e erklärte, daß er sich dem Vorgehen der Minder¬
heit anschließen wexde und infolgedesten sein Amt als Frak-
tionsvorsitzevder niederlege-. — Am Dienstag gaben 20 Mit-
gfieder der Fraktion eine besondere Erklärung im Reichstage
ab und setzten sich damit über die Fraktionsbeschlüsse hinweg.
Die Fraktion trat sofort nach dem Plenum erneut zusammen,
um Stellung zu der nunmehr vollzogenen Tatsache des Diszi¬
plinbruches zu nehmen. Die Aussprache endete mit der An¬
nahme folgender Resolution:

„Die Fraktion erblickt in der Sonderaktion einen DiSzi-
plinbrulb bedauerlichsterArt . Die Sondrraktivn zerstört die
Einheit der parlamentarischen Aktionen in der schwierigsten
politischen Lage und ist darum auf das schärfste zn verur¬
teilen.

Die Fraktion lehnt dir Verantwortung für iede Svnder-
aktion und für alle sich daraus ergebenden politischen Wir¬
kungen ab ."

Diese Resolution wurde mit 63 gegen 18 Mimmen ange-
nommen. #

Russische « n7» franzSsische Anlei he -Ergebnisie.
Kopenhagen , 21 . Dez. Verschiedene Petersburger Blät¬

ter melden , daß die Zeichnungsfrist für di« neue Kriegs¬
anleihe bis zum 1. Januar verlängert worden ist, da die
Zeichnungen äußerst spärlich und die Zeichnungsbetväge sehr
niedrig seien.

Paris , 21. Dez . fW. B . - Nichtamtlich.) Meldung der
Agence .Hcrvas. Die Zusammenstellung der Zeichnungen aus
die Anleihe bei den Großbanken ist noch nicht beendet. Im¬
merhin dürfe nach den bei dem Finanzministerium einge-
gangenen Mitteilungen das gezeichnete Kapital die Summe
von 11 Milliarden Francs übersteigen. Das Finanzministe¬
rium wird das Endergebnis sobald als möglich bekcmntgeben
ebenso die Zusammenstellung der Zeichnungen der Anleihe
nach ihren Bestandteilen.

ver gestrige Tagesbericht.
fKiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.?

Großes Hauptquartier , 21. Dez . sK . B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von H n l l u ch nahm eine deutsche Abteilung eine

»nglische Sappe  und wehrte einen nächtlichen Gegen¬
angriff ab.

Aus vielen Stellen der Front lebhafte Ärtillerickämpfe.
Keine Ereignisse von Bedeutunp

Gestlicher ttriegrschauplatz.
In der Nacht vom 19. zum 20 . Dezember hatte eine vor.

geschobene russische Abteilung das nahe vor unserer Front lic.
gende Gehöft D e k sch i (dicht südöstlich von Widsy) besetzt;
sie wurde gestern wieder vertrieben . Südlich des W t, g o -
nowskoje - Sees und bei Eosciuchnowka (nordwcst-
sich von Ezartorysk ) wurden feindliche Erknndigungsabtrilun»
gen abgewiesen.

Volkan-rrrkegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

ObersteHeeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  21 . Dez. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 21 . Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Gegenüber Rafalowka  am Stpr wurde eine russische

Aufklärungsabteilung zersprengt. Sonst stellenweise Geschütz,
kämpfe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Artilleriekämpft an der Tiroler Südfront

danern fort. > . ^
Zwei italienischeKompagnien,  die nachts

gegen den MonteSanMichele  vorzudringen versuchte« ,
wurden anfgerieben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die LerfolgungSkämpsr gegen die Montenegriner führ-

ten gestern neuerlich zur Erstürmung einer feindlichen Stel-
lung nördlich von N e r a n e.

Unsere Trnppcn hoben in den letzten zwei Tagen etwa
600 Gefangene eingebracht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschallentnant.

vom Lürkenersolg an der Zuvlabai.
Immer noch sind die Engländer bemüht , den Abzug von

der Suvlabcü als freiwillig erfolgt hinzustellen und sie blei-
ben dabei, alles Material sei in guter Ordnung fortgebracht
worden . Ihnen betet der amtliche französische Tagesbericht
nach: „Am 19. Dezember unterstützte unsere Artillerie einen
erfolgreichen Angriff der englischen Truppen auf die türki¬
schen Schützengräben an der Westspitze von Gallipoli . Noch
einem zwischen den Generalstäben der Alliierten vereinbarten
Plan « beschloß der englische Befehlshaber , die Truppen , die
bei Kap Suvla gelandet waren , an einem anderen Krieg ?-
schauplatz zu verwenden , da ihre Stellungen im nördlichen
Teile der Halbinsel Gallipoli bei der neuen Entwicklung der
Unternehmungen im Orient nur mehr von geringerem streite-
gischem Werte waren . Die Einschiffung der Truppen und des
Kriegsmaterials vollzog sich unter den günstigsten Umständen,
ohne von den Tücken behelligt zu werden."

Diesem Geschwätz macht der amtliche türkische Bericht
vom 21 . Dezember ein Ende . Er stellt fest : An der Darda-
nellenlront ist die Zählung des bei Ari Burnu und Anafvrta
Vom Feinde zurückgelassenen Kriegsmaterials und von Mili-
tarcmsrüstnngsgegenständen aller Art noch nicht abgeschlossen.
Unter der bei Ari Bnrn » gemachten Beute befinden sich zwei
schwere Geschütze  und ein Schneider-Feldgeschütz, große
Mengen von Munition , namentlich Gewehr - und Maschinen¬
gewehrmunition , eine große Zahl Maultiere,  sowie
Munitionswagen . Zelte voll Lebensmittel , Telephon - und
Pioniermaterial . Die feindlichen Schiffe beschaffen gestern
bis zum Abend mit Heftigkeit ihre verschiedenen Vagerstel¬
lungen , um die von ihnen preisgegebene Beute zu vernich¬
ten . was ihnen aber nicht gelang . Bei Scdd -ül-Bobr ans dem
rechten und linken Flügel nichts von Bedeutung . Das feind¬
liche Zentrum unternimmt bin und wieder Angriffe , die
jedesmal zurückgeschlagenwerden.

*
Von Presseurteilen sei das des Haager „Nieuwe Courant"

wiedergegeben : Alles , Ms da ? Dardanellenabenteuer bis jetzt zu¬
tage gefördert bot . ist. daß einige Quadratkilometer am Südpunkt
durch das Vierverbcrndsheer besetzt gehalten werden , und es fragt
sich, wie lange dies noch dauern kann . All das hat . wie im britischen
Parlament mitgeteilt wurde , bis zu Beginn des Oktober bereits
nahezu I0K 000 Mann , nämlich 1185 Offiziere und 96 897 D ?ann
allein an Toten gekostet, eine Zahl , die seither natürlich lange die
Hunderttausend überschritten hat. Denkt man noch a» dtz %tf
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Uamfceten , die Gefangenen , die derlorenci? Schlachtschiffe, Kreuzer.
Torpedo - und Unterseeboote , beult man vor allein an den Verlust
<rn Ansehen für die Station , die sich in dieses Abenteuer stürzte , vor
allem beim Islam , dann kann man sich die Genugtuung vorstellen,
d-te die Türken und ihre Verbündet «, über das jetzige Erliegen
stochen müssen . Die Ballanexpedition schien zuerst gut z» machen,
rr»a » auf Gallipoli verloren wurde . Seitdem ist dort der Erfolg
der VtewerbandStruppen in einen Mißerfolg verwandelt worden,
und inzwischen erhielten die Türken die Verfügung über Kriegs.
»materiol und Anführer , die sie in den Stand fetzten, die Gelegenheit,
die sich ihnen jetzt bietet , auSzunützen.

Das Ariegsidyll Griechenland.
London , 21 . Dez , (W. B. Nichtamtlich, ) Der Korre-

fpowdent des Renterschei? Burmus im britischen Haupt-
g-uawtier in Salonik meldet noch über den englischen Rückzug
aus Serbien : Seitdem die Alliierten sich chstf griechisches Ge
biÄ zurückgezoigcn haben , ist von beiden Seiten kein Schuh
mehr gelöst worden . — Gestern zog eine französische Auf-
klärungSvbteilung von 1500 Mann au Bulgaren vorbei
ohne das; diese einen einzigen Schuß lösten. Inzwischen wer-
den die Arbeiten zur Befestigung Saloniks energisch fort¬
gesetzt . Fast täglich konimen Mannschaften und Kanonen an,
Me griechischen Dörfer in der Nabe der Perteidigiingsiverke
wurden von der Bcvölkcruitg verlassen.

Keine Sehnsucht «ach Salonik.
Köln , 21 , Tez . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Köln.

Zeitung " meldet aus Athen : Nach zuverlässigen Nachrichten
sind die englischen und französischen Truppen fast vollständig
crus Jnrbros , Tenedos und Lemnos l>erausgczogen . Vor dein
Abmarsch zeigte sich fast überall große Mißstimmung wegen
der Beförderung an die serbische Front , In Jmbros artet:
diese in Meuterei ans , in deren Verlauf fünf oder sechs höhere
Gerveralstabsoffizievc getötet wurden . Erst durch das Ver-
sprechen , daß zahlreiche Verstärkungen eintreffen würden
ließen sich die Truppen zur Einschiffung nach Salonik be¬
wogen , Nach Berichten aus MudroS herrscht dort große Furcht
vor Angriffen deutscher Unterseeboote gegen die in den Häfen
liegende eivglisck« Flotte . Es wurden außerordentliche
Sicherungs -maßregcln ergriffen . Alte Dampfer uni , aus
Piräus herbeiigeholtc Leichter wurden außerhalb des Hafens
versenkt , dieser selbst ist durch Drahtnetze abgesverrt.

Der Wahlausfall.
Genf , 21 . Dez. (W . B . Nichtamtlich .) Aus Athen wird

gemeldet , daß die Partei Verhältnisse in der Kaunner sich
wahrscheinlich erst in zwei bis drei Tagen feststellen lassen
Es werde sich, da infolge der Wahlendhaltung der Venisclos-
Partei die ganze .Kammer mit verschwindenden Ausnahmen
der Regierung folge, nur um die Anhängerschaft der Minister
Girnaris , Rhallis und Tbeotokis handeln . Man glaube , daß
die Gefolgschaft Gunaris sich ans 220 bis 226 beziffern werde
Ern Mrnisterwechs l sei jedoch unwahrscheinlich . Gunaris
gab die Versicherung des unbedingten Zusammenwirkens mit
allen gegenwärtigen Kabmettsmitgliedern , die somit die
Karnmermehrhrit hinter sich haben würden.

Rumäniens Haltung.
Bukarest , 81 , Dcz . (SB. SS. Nichtamtlich .) In der gestrigen

Sitzung des Senats stellte der Berichterstatter Allcsin fest, daß die
Opposition einen viel sanfteren Ton gegen die Regierung anschlage,
was auf die Gesinnung znrückznstihren sei, die im Land herrsche.
Die Opposition werfe der Negierung vor, daß sie nicht an der Seite
des Vierverbandes in den Krieg cintrat ; aber Filipeseu noch Torna
Jonescr ? seien berufen , sich über die Zlvcckmähigleit de? Augenblicks
zum Eingreifen anTzusprechen. Bulgariens Eingreifen bildete nur
eine Episode im Weltkriege , die keinen bestimmenden Einslutz auf
die rumänische auswärtige Politik haben könne. Das Eingreifen
Rumäniens hätte den Sieg nicht hcrbeifnhrcn können, wie der Ver¬
lauf des Krieges zeige, Runiänien müßte heute mehr denn je ruhig
und kaltblütig bleiben . Man dürfe auch nicht vergessen, dah zu Be-
ginn des Weltkrieges Rumänien nicht vorbereitet war . Im Inter,
esse des Landes sei die Regierung verpflichtet , sich in ihren Aeutze.
rungen über die auswärtige Politik Zurückhaltung auszuerlegen.

Bukarest , 21 . Dez . (SB. 33. Nichtamtlich .) (Das Getreideliefe-
rungsgeschüst auf 50 000 Vaggons kann als abgeschlossen betrachtet

Feuilleton.
hinter der Westfront.

Bilder von einer Liebesgabeureise.
Es ist schon ein - kleine Arbeit , mit iechs Waggons Frank¬

furter Liebesgaben nach der Westfront zu reisen . Je nachdem
von zu ,Hanse olles gut oder weniger gut geordnet ist , aber
auch nach Lage der Truppentransporte hinter der Front gibt
es Nachtaufenthalte . stellenweise ungeheizte und unbelichtete
Begleitpersonenwagen , lange Stationen in riesigen Rangier¬
bahnhöfen , sogar unverhoffte Trennung vom Liebesgaben¬
transport und einsamen Aufenthalt auf einem verlorenen
Äleise — meine Frankfurter Begleiter können manches davon
erzählen ! Aber jeder sagt sich: die Truppen an der Front
staben ja noch viel , viel mehr Strapazen , Gefahr und Sorgen
zu ertragen — also durch ! Und schließlich, nachdem uns die
Militärverwaltung der heimischen Armee die sechs Waggons
an einer Sammelstelle nicht weit hinter dem Etappenort ab-
genommen hatte , der unser Ziel war , langten wir nach bei¬
nahe 36stündiger Fahrt doch einmal dort an , wo für gute und
angenehme Quartiere gesorgt war.

An dem Tage , der zwischen den beiden Transportnächteu
lag , fuhren wir durch das Tal der Maas , durch das der stür¬
mische Einmarsch aus Belgien nach Nordfrankrcich ging . Ver¬
niers und Lüttich hatten wir noch bei Nacht pafsiert . Am
Morgen zeigten sich auf beiden Seiten der Bahnlinie die male¬
rischen Felsenhügel . durch die sich der Fluß zwängt und an.
denen Wald und Busch hinanfklettern , die Landhäuschen.
Schlösser , Fabriken und Dörfer lieblich grün umrahmend , die
da verstreut sind. Das Ganze ist so nett und reizend , eine
echte Villengegend für kleine und größere Rentiers , daß die
ganz seltene Kriegszerstörung wenig Flecke ins Bild gebracht
hat . Wo die Mauern einer Sommerwohnung in Steinen zer¬
streut herumliegen , wirkt daS allerdings um so tragischer in
diesem zarten Rahmen . Allmählich , gegen Naniur und hinter
Namur , verflacht das Tal und der Fluß mit seinen Ueber-
schwernmungen links und rechts wird zum Mittelpunkt der
Landschaft , llm Charleroi herum legt die Kohlen - und Eisen¬
industrie ihre schwarzen Tatzen auf die Landschaft - Kohlen¬
halde » . wie kleine spitze Berge mitten in der von Häusern

Haup Matt der „Vollsstlmme"_
werden . Finanzministcr CostineScu hat eingewilligt , daß die Hälfte
des Ausfuhrzolles in Gold hier bezahlt wird , während die andere
Hälfte in Gold bei der ReichSbank zu erlegen ist und bei Friedens,
schluß zum Parikurse zurückgüauft werden lau ». Die Bezahlung
der Ware findet an der Grenze statt . Bereit » gekauft « Vorräte
sind in da » Geschäft einbezogen.

Verschärfung im„Sncona"-UonMt7
Laut „Kölnischer Zeitung " berichtet Reuter aus

Washington : Der österreichisch-ungarische Geschäftsträger hat
auf eine Mitteilung der Doppelmonarchi « den Rat erhalten
sich bereit zu halten , in möglichst kurzer Zeit abrersen zu
können . . Demselben Bureau zufolge sind entsprechende Wei¬
sungen den amerikanischen Konsuln in Oesterreich -Ungarn
erteilt worden.

Eine Bestätigung dieser Reuter Meldung bleibt abzu-
warten _ _

Gegen britische Willkür.
Washington . 21 . Dez. (28. 53. Nichtamtlich.) Meldung des

Nenterschen BurecruS : Der schwedischeGesandte teilte der Regie¬
rung der Vereinigten Staaten mit , daß Postpakete , die von den Ver¬
einigten Staaten nach Schweden unterwegs waren , von britischen
Kriegsschiffen angehalten worden sind. Lansing hat hierauf ^ den
britischen Botschafter ersucht, ihm das darüber vorliegende Tat¬
sachenmaterial zur Verfügung zu stellen.

Hang , 21. Dez . (W. B. Nichtamtlich.) Da » Ministerium des
Aeußern teilt mit . daß die niederländische Regierung bei der briti¬
schen Regierung gegen die Beschlagnahme von Postsäcken auf den
niederländischen Dampfern „Noorbam ",' „Frisie " und „Rotterdam"
energisch protestiert habe . Sie crsuchic um sofortige Zurückgabe
der Post und sprach die Erurartung aus , daß sich derartiges nicht
wiederhole.

Amsterdam . 21. Tcz . <W. 33. Nichtamtlich.) Das „Handcls-
blad " erfährt , daß die niederländische Post von dem Danrpfer
„Noordcrdiik " der Hollaird -Amerika-Linie wiederum von den Eng¬
ländern beschlagnahmt worden ist.

Blisliugeii . 21. Dcz . (58. D. Nichtamtlich.) Samstag und Sonn¬
tag fahren keine Dampfer von Vlissingen nach England . Sonntag
und Montag werden keine Dampfer von Tilburg nach Holland ob-
fahre ». _

Belgische Bargeiösperre.
Brüssel . 21 . Dcz . (W. 23. Nichtamtlich.) Der Generalgo -uver-

neur Hirt folgende Verordnung erlassen : Die Ausfuhr und Durch¬
fuhr inländischer und ausländischer Gold -, Silber -, Nickel-, Zinn-
und Kupfermünzen ist verboten . Im Reiseverkehr ist die Mitnahme
von Silbermünzen bis zu 20 Mark , von Nickel-, Zinn , und Kupfer,
münzen bis zum Gesamtbetrag von 2 Mark gestattet . Wer es
unternimmt , dem Verbot zuwider Münzen aus Belgien auSzuführen
oder durch Belgien durchzuführen , wird , sofern nicht nach anderen
Strafgesetzen eine höhere Strafe angedroht ist, mit Gefängnis bis
zu drei Jahren und mit Geldstrafe in der doppelten Höhe de» Wer¬
tes der Münzen , mindestens jedoch in der Höhe von 30 Diork , be.
straft . Der Gencrakkommissar für die Banken kann Ausnahmen
zulasten . _

ßranzösischer ltriegrrvahnsinn.
Der sozialistische Unterstaatssekretär für das französische

Munitionswesen , ThoniaZ , hat am 5. Dezember in Eham-
pigiiy am Denkmal der Gefallenen von 1870 eine Rede ge-
halten , deren sich der fanatischste Kriegshetzer nicht zu schämen
brauchte:

„Keinen Frieden , bevor unser Lothringen  und unser
Elsaß  endgültig in die französische Einheit zurückgekehrt
sind ! Keinen Frieden , bevor unsere unglücklichen belgischen und
serbischen Brüder nicht die Sicherbeit haben , ihren Herd in stolzer
Unabhängigkeit wiederzufinden . Keinen Frieden , bevor der deut¬
sche Imperialismus und der preußische Militarismus unschädlich
gemacht sind ; keinen Frieden , bevor eine Herrschaft des Rechtes,
gegründet auf die siegreiche Einheit der Verbündeten , gestärkt durch
den steten Beitritt der Neutralen , nicht für immer die Gewalttat
des Krieges abgcschafft hat . . . . Deutschland ist unruhig . ES
versucht , Friedensgedankcn und Friedensangebote einschleichen zu
lasten . Den Frieden an bieten , heißt daS nicht
um Frieden bitten?  Und im Laufe eines Kampfes , den
man gewollt und von vornherein siegreich geglaubt hat , heißt dos

übersäten Landschaft stehend, Hochöfen, Glaswerke , taaenb:
chemische Retorten zerschneiden mit bizarren Linien den Hori¬
zont . Die Solmeywerke nüt einem kleinen Denkmal des Gemi¬
schen Großiitdnstriellen füllen einen Augenblick den Rahmen
deS Kupeefcnsters nnd erinnern an heimische Kapitalistenbur¬
gen . In den Vororten von Charleroi , schon inTa -mines ange¬
fangen , dann in Montigm ^ hat der Kainpf mit belgischer
Zivilbevölkerung seine grauenhaften Spuren hinterlassen . Ge¬
wöhnlich beim Bahnhof starren die leeren Wände einer Gruppe
von Häusern in die grau -trübe Lust . Allo Stockwerke sind
ausgebrannt , aber auch minmchr ausgeräumt und fein säuber¬
lich von allem Schutt befreit . Es ist, als ob es heißen sollte:

' „Schon so lange her . so lange , über ein Jahr , gebt euch wieder
die Hände , macht/Ordnung , wie sic hier gemacht ist . . ." Es
scheint freilich , als ob die Belgier diese Sprache noch nicht ver¬
stünden oder verstehen wollten . Tie meiften Fabriken an der
Bahnlinie , zum Teil ungeheure Anlagen , feiern noch, währeird
die Kohlenbergwerke größtenteils in Betrieb sein sollen . AuH
die belgischen Bahnlinien und die nordfranzösischen sind ja
trotz ihrer offensichtlich tveniger gediegenen und reichen Bau-
ausstattung in ganz ordentlichem Betriebe . Sächsische Bahn-
arbeiter aus dem Vogtlande arbeiteten an den Gleisen deS
mächtigen Güterbahnhofes bei Nainur .und die breiten , singen¬
den Laute des „kcmütlichen" Idioms flogen herüber und hin¬
über . Sechs Mark verdienen die Leute am Tag . Das Mit¬
tagessen , das die Bahn in einem Ardeiterheini gut stellt , kostet
freilich eine Mark , aber sie schlafen auch nicht teurer in
Bahnhäusern . . . .

Tie große Etappenstadt , von der aus wir nun die Liebes¬
gaben „an . den Mann " zu bringen versuchen wollen , soweit
dies bei dem Auseinanderliegen der Bestandteile der in Be¬
tracht kommenden Truppenkörper möglich ist , atmet ebenfalls
durchaus regelrecht , wenigstens die Lunge , die ihr Verkaufs«
und Verkehrsgewerbe darstellt . Es ist einer der seltsamsten
Eindrücke , die man hier empfangt , daß der moderne Krieg
zwar einige 10 Kilometer vorn mit d.en raffiniertesten Waffen
und mit beispielloser MaulwurfSarbeit geführt wird , daß aber
hier in der feindlichen Stadt das Leben auch der eingeborenen
Bevölkerung pulst , wie es so lebhaft und gewinnbringend für
viele kaum vorher gepulst haben kann . Hier ist nichts zer¬
stört und beseitigt . Die Kathedrale thront breit und wuchtig
über der Stadt . Als ich vorhin mit meinen feldgrauen Köni¬
gen das überraschend mächtige und hohe gotische Hauptschiff
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nicht für Deutschland , seine Unruhe und seine Befürchtungen ein¬
gestehen ? . . ."

Wir wollen gern abziehcu , bemerkt dazu der französische
Berichterstatter der „Wiener Arbeiter -Zeitung ", was nun ein¬
mal bei derlei Redefeierlichkeiten an übertriebenen Redens¬
arten hergebracht ist , zumal in Frankreich . . . Aber dies in
Rechnung gezogen , bleibt die Rede Thomas ' dennoch eine
wahre Verirruua eines sozialistischen Politikers , so daß man
sagen muß . daß die Verheerungen , die der Krieg auf geisti¬
gem Gebiet angerichtet Hot, hinter seinen materiellen nicht
zurückstehen . Sollte sich Thomas nicht bewußt werden , wie
weit er sich von ? Denken und den Wünschen des Volkes ent¬
fernt hat — des wirklichen , von Leid und Wunden zerrissenen,
erschöpften Volkes in seiner dumpfen Werktagsstinnnung,
nicht der bei solchen Feiern ausmarschierenden gedankenlosen
Sonntagsbununler ? In allen Ländern Hat das Volk bren¬
nende Sehnsucht nach dem Frieden im Herzen , nicht nach
einem „glänzenden und schönen" Sieg , der auf einmal und
„für alle Zeit " ein Friedensideal verwirklichen soll, das die
Menschheit nur durch einen dauernden Kampf gegen Mächte
sichern kann , die auch im heutigen Frankreich , trotz aller demo¬
kratischen Beteuerungen , die herrschenden sind. Wahrhaft un¬
verzeihlich aber ist das Wort , daß den Frieden anbicten be¬
deute , um Frieden zu bitten . Die Kriegshetzer in der ganzen
Welt können Thomas für dieses Wort dankbar sein , das sie
jenen entgegenbaltcn können, die den Krieg für ein Ver-
brechen halten , sobald er über die Sicherung des nationalen
Bestandes hinausgeht . Thomas ' Satz besagt , daß nicht der
Sieger und nicht der unbesiegte Kämpfer , sondern nur der
Besiegte Frieden anbicte . Der Krieg soll also solange fort-
gehen , bis eine der Parteien völlig niedergeschlagen ist und
die Bedingungen aus der Hand deS Siegers widerspruchslos
annehmen muß ! Und die Arbeiterklasse soll ihr Blut , ihre
organisierte Kraft , ihre Ideen diesem Trugbild eines von
den siegenden Staaten des Vicrverbandes zu begründenden
„ewigen Friedens " opfern!

Kein Wunder , daß sich die Nationalisten und Prosit-
macher des Krieges ob solcher Reden ins Fäustchen lachen. . .

Die „Humanste " hat in recht demonstrativer Weise jede
Aeußerung über Thomas ' Rede unterlassen und diese selbst
nur ziemlich versteckt und in kleineni Druck im Auszug
wiedergegebeu . Tboinas ' Rede muß als Shmptom und an
sich selbst als Aussprache eines ehedem besonnenen und in den»
internationalen Dingen wohl unterrichteten französischen Par¬
teiführers sicher ernst genommen werden . Die sozialistische
Partei Frankreichs bindet sie indes nicht. Erst der bevor¬
stehende Parteitag wird zeigen , inwieweit die . Anschauungen,
wie sie Thomas vertritt , von der Masse der Parteimitglieder
gebilligt werden . Und überdies dürfen wir nicht außer acht
lassen , daß die politische Partei in Frankreich nur einen klei¬
nen Teil de» sozialistisch denkenden Proletariats umfaßt und
mich von kleinbürgerlichen Elementen und bürgerlichen In¬
tellektuellen stark durchsetzt ist._

Freilassung der Hochverräter.
Reuter meldet aus Johannesburg : General Dewet  und

118 andere Gefangene , die wegen Hochverrates verurteilt
worden waren , wurden freigelassen. Die Geldstrafe von 2000
Pfuird Sterling , zu der Dcwet verurteilt worden war . ist be¬
zahlt worden.

Botha will offenbar durch Milde die Buren günstig stiin-
nien . Und das ist eine gescheitere Politik als Schneidigkeit
und Strainmheit.

Japans zlottenrüftung.
Tokio, 21. Dcz . (D . 53. Nichtamtlich.) Meldung der Peters,

l'urger Telegrc-pken<ige.ntur : Im .HauSchaltsauSschuß erklärte dcr
Marincministcr . daß das neue lNarüieprogramm , das von » dcm
L-rndesausschuß bewilligt loordcn sci, den Bau zweier Geschwader
vorsehe, von denen jedes vier NebcrdreadnoughtS und vier Panzer-
lrenzer zäblen ivird . Tic Haften des Programms , dessen Erledi
gung die Zeit von 1017 bi-, 1080 beanspruchen wird , betragen 25-1
Millionen 0en , abgesehen von den Kosten für die Vvrbercittiiig -?-
arbeiten im Jahre ISIS.

SurgfriedNches.
Wie der Burgfriede von manchem Unternehmer aufge-

faßt wird , dafiir hier ein Beispiel : An den Geschäftsführer
—rr (~mwrIIII ■ uw ibuimHUB» n ull um

und die ungeheuer malerisch abgetönten Schlußwände des
Querschiffs samt den von geschichtlicher Romantik unischauer-
ten Chorkapellen auf mich wirken ließ und die wunderbaren
GlaSfenster schaute, die funkelnde Farbenlichter in die Seiten¬
schiffe warfen , obgleich trüber Tag draußen lag , da war es
bei»: Kommen und Gehen der Einwohner so friedlich hier , daß
ich ganz heimliche Gedanken nach der Heimat spinnen konnte . .
Und draußen auf den belebten Straßen , deren Verkehr mehr
einem Tage im Manöver als in? Kriege ähnelte , selten ein ge-
Mossener Lt?den in der Häuserfront , meist die typischen fran¬
zösischen Kleingeschäfte init den naiven Auslagen und ein paar
Bazare und Großgeschäfte dazwischen, alles in? Gange , ebenso
wie die französischen Gestalten mit den? um den Hals geschlun¬
genen Shawl , die kleinen Kinder spielend , die jungen Damen
promenierend , oft allerdings durch schwarze Kleidung ganz
wie bei uns allfsallend , viele Feldgraue in allen inöglicheir Aus¬
zügen dazwischen Fonragewagen vor den Lebensn ?itte >depots,
ein buntes , durchaus nicht anseinandergehendcs , sondern in
beinahe friedlichen ? Gemisch aufgehei ?des Straßc >?lebcir . . .
Vor eii?em Kohlengeschäft mahnt die gedrängte und gestikulie^
rende Menge der armen Kohlenempfänger auch an di-
Seite dieses Kriegslebens . . . .

Die Tatsache bleibt , daß die Rauheit des Krieges schon
hier dicht hinter der Front abgeschliffen ist und verschwindet
im gemeinsamen wirtschaftlichen Verkehr , der nun einmal
notwendig ist nnd alles umhüllt und zusammenfaßt , wie ein-.'
sargende Mutter . Natürlich glimmen unter dieser Hülle doch
die nationale ?? Gegensätze. Was hier an Deutschen im Mili¬
tärdienst arbeitet , ist zum Teil sehr streng rin Urteil über die
rrarrzLsische Zivilbevölkerung und die wirtschaftliche und ?i?ora-
lische Haltung der Arbeiter . Man stellt ihnen nicht das Zeug¬
nis kulturellen Eifers aus . . . . Vielleicht spricht die alte
Eigentümlichkeit des Romanen mit , ??ur für dasjenige zu ar¬
beiten , was er unbedingt braucht , im übrigen aber der freien
Laune die Zügel schießen zu lassen bis zur Faulenzerei . Jeden¬
falls ist hier der Zivilbevölkerung verboten , länger als 8 Ilbr
abends auf der Straße zu sein. Und der Humor will , daß wir
Besucher aus der Heimat ebenfalls unter dieses Verbot fallen . .
Zweien meiner Begleiter wurde es gestern abend von einem
Wachtposten sehr gründlich eingeprägt « . . . Also sorgende
deutsche Frauen , schickt eure liederlichen Männer hierher , hier
werden sie gezogen mit kuriert ! . . .

Mar Quarck.



Kämmte 299

SÄÄStrtSf" 60'0'8" *"’'**’* i;®4L
~ m Landerhut . 14. 12. 15.
PZrrn Wrlh. Scholz. LandeLhuti.Schl.

hdk  wir E «Lin !0. Dezember wird Ihnen erwidert,
ickast anerkennet ^ ? bc?* f,crilfenen  Vertreter unserer Arbeiter-
Snte M n, , -nTftto;t mit unseren Arbeitern in allen An.
mäblwn durch den mi  den Arbeitern nc.

Ä SU verhandeln gewillt sind.
des soz,aldemokratischen Verbandes  in

b ê i gesamten Arbeiterschaft Unzufrieden-
; ' ,- 3mu wachen wir Li- hiermit ausdrücklich darauf auf,
Ärtn irtl ' erneuten derartigen Vorfällen gegen Sie

NL " ? Erband Anzeige bei der Militärbehörde
zur weiteren Veranlassung stellen.

Achtungsvoll
Direktion der Schlesischen Textilwerke
Mcthncr & Frahne. Aktiengesellschaft.

Dr . H. H. Frahne.

lnmatzung?^ ^ k“ Ursache zu dieser — gelinde gesagt —
. .'! t} Landeshut in Schlesien haben die Textilarbeiter mit

befriedigendem Erfolg eine Lohnbewegung durchgeführt. In
dm t^ ndeshuter Betrieben wurden seit September Mdnat-
]}' Teuerungszulagen gewährt und zwar: für Männer
I , tx r ' ^ «ictinnen 5.50 Mark und für Jugendliche
4 Mark, -'cun ist es ja weltbekannt, daß gerade die schlesischen
Textilarbeitcrlahnc die niedrigsten in ganz Deutschland sind.
^Lre riesige Feuerung veranlaßte deswegen auch die Organi-

"or gewährten Teuerungszulagen eine weitere
Lohnerhöhung von 20 Prozent zu fordern. Die Forderung

^recht !gier, als die schlesischen Textiliudustriellen
sen Aufbruch des Krieges reichlich mit Militäraufträgen ver¬
sehen waren und auch recht gut verdient haben.

Nach .langen Lerhandlungen ist nun von den Nnterneh-
menr bewilligt Worden: Ab 1. Dezeinber werden für Arbeiter
wöchentlich 3 Mark, für Arbeiterinnen 2.50 Mark und für
Jugendliche 2 Mark Teuerungszulagen gewährt. Die Ar-
berter versuchten, diese Zulagen als prozentuale Zuschläge zu
den Grundlohnen zu gestalten, sind aber vorläufig von ihrem
berechtigten Verlangen des lieben Friedens willen zurückac-treten.

Herr Dr . Frahne ist anscheinend von den durch den Unter¬
nehmerverband gemachten Zugeständnissen nicht besonders
entzückt, denn sonst läßt sich der polternde Ton in seinem
Briefe gar nicht erklären. Aber gerade die Firma „Schlesi¬
sche Textilwerke" hätte alle Ursache, die Löhne ihrer Arbeiter
noch weiter zu erhöben, denn nach Mitteilungen ' von Unter¬
nehmerseite betrugen die Löhne in der ichlesiichen Leinen-
branche im Jahresmittel nur 11.65 Mark wöchentlich. Dir
Firma , die Dr . Frahne vertritt , hat während der Kriegszeit
ganz besonders gut abgeschnitteu. Sie hat im abgelausenen
Geschäftsiahr einen Überschuß von 1645 597 Mark gegen
627 760 Mark im Vorjahr zu verzeichnen. Die Dividenden
konnten von 8 auf 14 Prozent erhöht werden, trotzdem rund
500 000 Mark mehr abgeschrieben wurden als im Vörsahrc.

Bei solcher Sachlage wird Dr . Frahne mit seiner Drohung
kein Glück haben. _

Die Vergrößerung Deutschlands im Kriege— ohne
Annexionen.

Ein Gebiet von der Größe des Königreichs Württemberg
und desGroßherzogtnms Hessen zusammen kann Deutschland
im Kriege gewinnen, ohne fremde Gebiete zu erobern : durch
Urbarmachung der Moorländereien und des übrigen Un-
landes ! Bon Seelhorst schätzt die noch urbar zu machenden
Moorländereien Deutschlands auf 2 Millionen Hektar, wozu
uoch die sandigen Heideflüchen Norddeutschlands und das Un¬
land in den Gebirgen konnnen, so daß ungefähr ein Gebiet
in der Größe von 3 Millionen Hektar in Deutschland als
Moor-, Oed- und Unland daliegt. Das sind 30 000 Quadrat¬
kilometer. Württemberg ist 19 505, Hessen 7682 Ouadratkilo-
meter groß. Durch Urbarmachung dieses totliegenden Landes
wird Deutschland weit mehr gewinnen, als durch Einver¬
leibung eines gleich großen fremden Gebietes.

An dieser Aufgabe ist bekanntlich ja auch während des
.Krieges in verstärktem Maße gearbeitet worden. Wie
Dr . Bruno Jaroslaw in einem eben erschienenen Buch« über
die Erschließung des deutschen Heidelandes (Verlag Paul
Ferey, Berlin ) mitteilt , wurden schon im verflossenen Früh'
jahr rund 65 000 Kriegsgefangene mit der Urbarmachung von
Moor- und Oedland beschäftigt. Bereits 75 000 Hektar kulti¬
viertes Neuland konnten im letzten Frühjahr bestellt werden.
Und im verflossenen Herbst dürfte das während des Krieges
gewonnene Neuland sicher 200 000 Hektar betragen haben.

Professor Dr . Wohltmann in Halle stellte eine Berechnung
auf. nach der allein in den vier Wintermonaten Dezeinber,
Januar , Februar und März 100 000 Kriegsgefangene 25 000
Hektar Land urbar machen können. Da in der übrigen Zeit
aber weit mehr geleistet werden kann und mindestens 300 000
Gefangene zu dieser Arbeit verwendet werden können, so ist
es möglich. in einemJahre durch die Kriegsgefangenen 300 000
Hektar kultnrfähig zu machen. Mit den bereits gewonnenen
200 000 Hektar könnten int nächsten Herbst etwa 500 OOO.Hek¬
tar Neuland gewonnen sein — 5000 Quadratkilometer!

Damit wäre freilich auch nur erst der vierte Teil des
Moorlandes oder der sechste Teil des gesamten urbar zu
machenden Gebietes für die land- oder forstwirtschaftlicheBe¬
bauung gewonnen. Aber im ganzen letzten Jahrhundert ist
nicht soviel Heideland urbar gemacht worden!

Der Krieg kann aber auch noch sehr lange dauern . Und
nach Beendigung des Krieges wird cs wahrscheinlich nicht an
Arbeitslosen fehlen, die zur Fortsetzung dieser Kulturarbeit
bereit wären, besonders wenn ihnen die Möglichkeit geboten
würde, das gewonnene Ackerland selbst zu besitzen und zu be¬
bauen. So könnte die im Kriege begonnene Arbeit fortgesetzt
werden, bis alle kulturbaren Moorflächen bebauungsfähig ge¬
macht sind.

Die Sachverständigen schätzen den bei der bisherigen Kul¬
tivierung entstandenen Mehrwert auf 700 Mark pro Hektar,
so daß durch die Urbarmachung von 2fH Millionen Hektar Oed-
land der Ertragswcrt des Bodens um 1 750 000 Mark erhöht
würde. Das gewonnene Neuland kann jährlich ein Mehr von
8 Millionen Doppelzentner »»Fleisch und vielen anderen land¬
wirtschaftlichenProdukten liefern , und es würde die Möglich¬
keit bieten, eine bcikbc Million landwirtschaftlicher Familien
anFusiedeln.

Ein großes Hindernis für die Kultivierung des Oedlan¬
des bildet der Widerstand der Grundbesitzer. Aber dieser kann
durch ein Gesetz gebrochen werden, und diese „Annexion" ietzt
im Kriege vorzuneluiieu. wäre eine dringende Aufgabe de§
Staates . Sehr treffend sagt der Staatsrechtslehrer Ibering:
„Die Expropriation enthält die Lösung der Aufgabe, die In¬
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teressen der Gesellschaft mit denen des Eigentums zu vereini¬
gen: sie mackst dieses erst zu einem praktisch lebensfähigen In-
stitut : ohne sie würde sich das Eigentum zu einem Fluch der
Gesellschaft gestalten können." Nach der Bundesratsverord-
nung vom 31, März 1915 können die Nutzungsberechtigten
von Landgütern und landwirtschaftlichen Grundstücken ge-
zwungen werden, ihre gesamte Ackerfläche zu bestellen. Durch
eine Ausdehnung dieser Verordnung könnte die KulturfLbig.
machung des gesamten fast unbenutzt daliegenden OedlaiideS
erzielt werden. Für die Ernährung des deutschen Volkes und
für den Volkswohlstand würde damit viel gewonnen werden,
jedenfalls mehr alS durch andere Annexionen! Und lieben
seinen Zerstörungen würde der Krieg ein Kulturwerk hinter,
lassen, das Jahrhunderte iricht zustande bringen konnten!

vermischte Uriegrnachrichten.
Benito Mussolini,  der Redakteur de« „Popolo d'Jtalia ",

der nach monatelaiige.m Zögern in den von ihm so sehnlichst herbei-
gewünschten Krieg gezogen war , ist krank zurücktransportiert wor¬
den und befindet sich in einem Hospital tn Treviglio.

Büß  Ser Darfei
Die Liste der Zwanzig,

die in , Reichstag gegen die KriegSkreditc stimmte», wird in einigen
Blättern wie folgt gebrach!: Bernstein, Bock, Büchner, Cohn (Nord¬
hausen ). Tittmann , Geyer, Hanse, Tr . Herzfcld, Henke, Horn , Ku-
nert , Ledebour, Liebknecht, Rühle, Schwärt», Stadlhagcn , Stolle,
Vogtherr , Wurm und Zubeil.

Pietro Hhiesa f.
Der sozialistische Abgeordnete für Snmprerdare .ua in Ligurien,

Pietro Chiesa, ist am 12. Dezeinber, 57jährig , gestorben und au f
Kosten der Gemeinde, deren Verwaltung er seit langen Jahren
angehörte , mit großen Ehren bestattet worden. Ehiesa toar seit
1000 ein eifriges Mitglied verschiedener Parteikommissionen und
Llcmter. Auch die bürgerlichen Blätter , wie „Corriere della Sera ",
schließen sich den ehrenden Würdigungen an , die die Parteiblätte"
dem segensreichen Wirken des schlichten Arbeiters , der Chiesa
immer geblieben ist. angcdeihe» lassen.

Deutsch Reichstag.
Berlin,  21 . ' Dez.

Auf ^eine Anfrage des Abg. Baffcruranu (natl .) erwidert der
Kolonialsckreiär Dr. 2v !f, Deutschland habe nie die Absicht gehabt,
Siidafrika anzugrcifen ; die Schutztruppe sei seit 1802 von 10 000
auf 2000 Mann herabgemindert worden. Es habe leine Vererb
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—„! englisches Gebiet bei Aakab-Süd vorgestoßcn ,«
Süd liege ja aus dcutsch-südwestafrikanischemGebiet.

Der Zehn-Wlliaröen-Uredit.
Es folgt die zweite Beratung des Entwurfes belr. die Fest¬

setzung eines zweiten Nachtragsetats zum Reichshaushaltsetat 1812.
Cs wird darin die Ermächtigung für den Reichskanzler nachgesucht,
weitere 10 Milliarden Mark für Kriegsausgaben int W-gc des
Kredit » flüssig zu machen. Der Haiisbaltsausschuß bat die Be¬
willigung empfohlen.

Abg . Eberl (Soz .) :
Im Aufträge der sozialdemokratischen Fraktion Hobe ich

folgende Erklärung abzugebn. Die sozialdemokratische Partei I» l
seit Anbeginn des Weltkrieges ihren Willen und ihre Kraft dafür
cing«,etzt. daß Deiitschland .in dem schwersten Existenzkampf gegen
die ungeheure Koalition seiner Gegner bestehen kann und gestchc' !
werde . Zugleich aber hat unsere Partei unausgesetzt danach ar-
strebt, die unermeßlichen Verwüstungen des Krieges zu beenden und
den Völkern Europas den heißersehnten Frieden wiedcrzngebe':
Dir haben wiederholt unsere Hand ausgestreckt, daß die Vertreter
der Arbeiterklasse in anderen Ländern sic ergreifen sollten, damit
wir gemeinsam die Möglichkeit der Friedensanbahnung und de:
Grundlage eines dauernd«« Friedens besprechen könnten. Zü
unserem tiefen Bedauern sind diese Bemühungen bisher noch nidjt
?u dem erwünschten Erfolg gediehen. (Hört ! Hört !) Wohl bat sich
an manchen Stellen ein Schimmer non Hofftiung gezeigt. In
England und Frankreich machen sich mit zunehmender Stärke
Stimmen geltend, die die Fortsetzung des Krieges ins Unabsehbar¬
beklag en und bekämpfen und einen ehrenvollen Frieden fordern.

neutralen Staaten sind neue Anregungen gegeben, eine
Vermittlung zwischen den Kriegführenden

einzuleiten . Wir weisen auch hin auf die Worte , die dos Ober¬
haupt der katholischen Kirche jüngst gesprossen hat. Ungeackter
aller Verschiedenheiten der Weltanschaunng sind wir erfreut , daß
auch von dieser Seite eine so ernste Ermahnung an die Völker und
ihre Regierungen ergangen ist. Diesem Bestreben stehen leider
noch immer sehr ungünstige Tatsachen und Hindernisse im Weae.
In

England , Frankreich, Rußland und Italien
wollen sich die Regierungen und die maßgebenden Parteien noch
keineswegs in den Gedanken .finden, daß ihr Bündnis , dieser Zu¬
sammenschluß der mächtigsten und volkreichsten Länder , nicht im¬
stande gewesen ist. Deutschland und seine Verbündeten niederzu-
zwingen . Sie halten noch an der Hoffnung fest, durch Aufstellung
neuer Heere oder durch wirtschaftliche Erschöpfung Deutschlands
dem Kriege eine neue Wendung zu geben und schließlich äks Sieger
aus dem Kampfe bervorzugehen. Die leitenden Männer der gegen
nnL kriegführenden Staaten haben noch bis in die letzten Doge hin¬
ein erklärt , daß sie

jeden Gedanken an Frieden ablehnen,
solange nicht die deutsche Wehrmacht zerschmettert und die gegen
Deutschlaiid und seine Verbündeten gerichteten Eroberungsziele
erreicht sind. _ Gegenüber diesen Tatsachen ist c? unerläßliche
Blicht deS gesamten deutschen Volkes, seine Abwehr fest und ge»
schlossen zu erhalten (Lebhaftes Pravo !) und die zu dieser Abwehr
erforderlichen Mittel bereit zu stellen. ' (Erneuter Beifall .) Sie
dienen dem Schuhe von Haus und Herd, sic bcsäbige.n unsere
Brüder und Söhne , die Dacht an der Front auch weiterhin zu
halten . (Bravo !>

Aus diesen Mitteln muffen aber auch in höherem 2'kaßc als
bisher den

Familien der Kriegsteilnehmer
und allen sonstigen Notleidenden Hilfe und Unterstützung geleistet
werden. (Sehr richtigI bei den Sozialdemokraten .) Die Leben?-
mittelversorgung der Minderbemittelten muß durch Festsetzung von
Höchstpreisen, Beschlagnahme aller notwendigen Lebensmittel und
planmäßige Verteilung mehr als bisher sichergestellt werden. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten .) Nur so wird dem Unwillen des
Volkes über unzureichlicha bebördliche Maßnahmen und wucherische
Ausbeutung gesteriert und sein Widerstand gestärkt werden Wir
erheben aber auch in dieser Stunde wieder unseren Einspruch gegen
alle Eroberungspläne , die darauf ausgchen , andere Völker zu ver¬
gewaltigen . Dadurch würde die nationale Kraft und Einheit de?
Deutschen Reiches geschwächt, seine Be- jxhungeii nach außen
dauernd geschädigt und der Keim zu neuen Kriegen gelegt werden.
(Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)

Das deutsche Volk und leine Verbündeten haben unvergleich¬
lich Großes vollbracht. ^ Es ist gelungen, nicht nur unser Land und
die Staate » der Verbündeten , denen bereits der Untergang ange¬
droht war , gegen die van allen Seiten anstürmende Uebsrmacht zu
sichern, sondern auch die von Osten drohende ungeheure Gefahr für

dir gesamt« westeuropäisch« Kultur weit zurückzuwerfen. (Brav»!)
Kein Gegner und kein« Koalition von Gegnern kann sich danach in
Zukunft vermessen, das deutsche Volk niederzuzwingen und seine
Entwicklung zu hemmen. Der Reichskanzler hat in der Sitzung
dom 6. Dezember ausgesprochen, daß er jederzeit bereit ist. in die

Diskussion über Friedensangebote
einzutreten . die der Würde und der Sicherheit Deutschlairds ent¬
spreche». Er hat die Verantwortung abgelehnt, für die Fortsetzung
de» entsetzlichen Elends , das Europa und die Welt erfüllt . Wir
wünschen aufs dringendste, daß die deutsche Regierung jede Mög¬
lichkeit zu Friedenverhandlungen bereitwilligst wahrnimmt.
Deutschland ist durch seine Stärke über jede MißLeutnng ferner
Friedensbercitschast erhaben. (Sehr richtig? bei den Sozialderno-
kraten .) Indem wir so. meine Herren , den unveräußerliche,' Ge-
boten der Menschlichkeit dienen, dienen w'r zugleich den Zukunft »-
iutcresien des deutschen Volkes. (Lebhafter Beifall ber den Do-
zialdemokraten.l

2lbg . Geyer (Soz.) :
Für mich und 19 ,»einer Fraktionskollegen habe ich folgendes

* Die Militärdiktatur , die rücksichtslos alle Friedensbestrebungen
unterdrückt und die freie Meinungsäußerung zu ersticken sucht,
macht e« uns unmöglich, außerhalb dieses Hsî seS unsere Stellung
zu der Kreditvorlage zu begründen. (Sehr richtig! bei. einem De»
der Sozialdemokraten .) Wie wir Erobcrungsplane , die von Re¬
gierungen und Parteien anderer Länder ausgestellt werden, mu
aller Kraft brknmpscn, so wenden wir un » mit derselben Eni-
schlossenheit auch gegen das

verhängnisvolle Treiben der Annexion8P»litrker
unseres Landes (Sehr richtig! bei den Sozialdeniokraten ). di«jt
gleicher Weife wie jene das stärkste Hindern, » für die Einleitung
von FriedensverhnndluNtzen sind. iErneute Zustnnmang ber den
Sozialdemokraten .) D >esc fzejähuliche Polrtrk hat der NerchskLnzler
am 6. Dezember, als er zu der sozialdemokratischen Interpellation
das Wort ergriff, nicht von sich gewiesen, er hat ihr vielmehr Bor¬
schub geleistet. iZustimmuuß bei einem Teil der Sozialdemokraten ),
und die sämtlichen bürgerlichen Parteien haben ' n Unterstützung
seiner Ausführungen ausdrücklich GebietSerwcrbungeu gefordert.
(Sehr wahr ! b. d. Sozialdemokraten .) ErfolgversprechendeFriedens-
Verhandlungen sind aber nur möglich auf der Grundlage , daß

^ kein Bolk vergewaltigt,
daß die politisckje und wirtschaftliche Selbständigkeit und Unab¬
hängigkeit jedes Volkes gewahrt , daß allenthalben Eroberungk-
plaucn jeder Art entsagt wird. (Erneute Zustimmung bei den
Sozialdemokraten .l Unsere Landesgrenzen und unsere Unab¬
hängigkeit sind gesichert, nicht der Einbruch feindlicher Heere droln
uns , wohl aber geht unser Reich wie das übrige Europa bei Fort-
setzung de§ Krieges der Gefahr der Verarmung und der Verwüstung
feiner Kultur entgegen. Der deutschen Regierung käme es zu.
da Deutschland sich mit seinen Verbündeten in günstigerer Krieg»,
läge befindet, den ersten Schritt zum Frieden zu tun . (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten .) Von der sozialdemokratischenFraktion
ist sic ausgcsordcrt worden, dcn Gegnern ein Friedensangebot zu
machen. Der Reichskanzler hat dies jedoch schroff abgelehnt. Der
entsetzliche Krieg geht weiter, jeder Tag schafft neue unsägliche
Leiden. Eine Politik , die nicht olle» tut, um diesem namenlosen
Elend Einhalt zu gebieten, eine Politik , die in ihrer gesamten Be¬
tätigung in schreiendem Gegensatz zu den Jnteresien der breiten
Massen der Werktätigen Bevölkerung steht, durchs unser parlamen¬
tarisches Verhalten zu unterstützen, ist uns unmöglich. (Sehr rich¬
tig ! bei einem Teil der Sozialdemokraten .) Es gilt, dem in allenr
Ländern hervortretendcu und wachsenden Friedensbedürfnis einen
kräftigen Antrieb z,l geben. Unfern Friedenswillen und unsere
Gegnerschaft gegen Eroberrrngspläne können wir nicht vereiiibarcii
mit der Zustimmung zu den Kriegskrediten. Wir lehnen die
Kredite ab. (Bravo ? und Händeklatschen bei einem Teil der Sa.
ziakdemokraten.)

:Ta sich niemand mehr zum Worte meldet, wird die Vorlage
unverändert unter lebhaftem Beifall angenommen.

Die Vorlage wird darauf sofort auch in dritter Lesung ohne
Debatte endgültig genehmigt.

Der Rcichshaushältsarisschuh hcrt hinsichtlich der

Zamilienünterstützungen
folgendes beantbagt : den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, in der
Regelung der Familienuntcrstützungen folgende Verbesserungen
cintrcten zu lassen: 1. Die Famtlienunterstützung ist zu gewähren,
wen» a ) nach der lausenden Steuerveranlagung das Einkommen
in den Orten der Tarifklasic E 1000 Mark und weniger, in den
Orten der Tarifklassc 0. D 1200 Mark und weniger und in den
Orten der Tarifklasse A und B 1500 Mark und weniger beträgt;
2}  der Anspruch besteht nicht, wenn der zum Militärdienst Einge¬
zogene in feinem Eiuloinmen keinen Ausfall erleidet. Die Zu¬
schüsse des Reiches und der Einzelstaaten an die Lieferirngsver-
bände zur Erhöhung der Fainilienunterstützungen sind — abge¬
stuft nach der Leistungsfähigkeit der LieferungSverbände — fest,
zusetzen; 3. die Bestimmung zu treffen, daß die Aufsichtsbehörde in
geeigneten Fällen d>e Zahlung der Familienunterstühungen an¬
ordnen kann. Namens der Petitionskommission liegt der Antrag
vor, die beschlossenen Petitionen dem Herrn Reichskanzler zur Er-
Niägung zu überweisen.

Berichterstatter Abg. . Graf . v. Westarp (kons.) begründet unter
großer Unruhe des Hauses diese Anträge . Der Antrag unter 1.
bat den Zweck, bestimmte Normen für die Unterstützungssälle auf¬
zustellen, um den Unterstützungsbedürftigen einen festen Anspruch
auf eine angemessene Lebenshaltung zu gewähren. Von allen
Seiten der Kommission und auch von Seiten der Regierungsver¬
treter wurde aber zum Ausdruck gebracht, daß die Grenze in Nr. 4
nicht etwa den Sinn haben soll, daß darüber hinaus Ilnterstütziii*-
gen nicht gewährt werden dürfen ; im Gegenteil , cs wurde aus¬
drücklich betont, daß man einzelne Unterstütziingsfälle, wie bisher,
in weitherziger und wohlwollender Weise prüft , und die Familien-
unterstützungen nach der Bedürftigkeit gewährt werden sollen. Nach
Nr . 2 sollen die Zuschüsse des Reiches und der Einzelstaaten so fest¬
gesetzt werden, daß die Lieferungsverbände nach ihrer Leistungs¬
fähigkeit die Familtenunterstützung erhöhen können. Bei Nr. P
wurde von der Anregung einer Befchwerdeinstanz abgesehen, we>!
diese die Verbältniffe auch nicht besser beurteilen könne als die
örtliche Instanz . Die Kommission einigte sich dahin , daß die
Kommunal -Aufsichtsbehörbe iir Ausnahmefällen die Unterstützuna
au ordnen kann.

Staatssekretär Dr . Delbrück: Die Familienuifterstützung soll
möglichst gleichmäßig und weitherzig gewährt werden. Die in der
Kommission geäußerten Wünsche sind im Einvernehmen mit der
Reichsleitung formuliert worden und werden bei der Ausarbeitung
einer neuen Bundesratsverordnung berücksichtigtwerden. Wir
werden die vorgetragenen Wünsche in die Tat umznsetzen suchen.
Es gereicht mir zur besonderen Freude, diese Erllärung abgeben zu
können. Ich hoffe, daß wir zusammen mit dem Reichstag den
Familien unserer braven Krieger damit eine Gabe auf den Weih,
nachtstisch legen können.^ (Lebhafter Beifall .)

Die Anträge deS ReichrhaurhaltsmiSschuffes und der Petitions-
kommission werden darauf ohne weitere Diskussion einstimmig
angenommen.

T« mit ist die Tagesordnung erledigt.
Präsident Kämpf gibt seiner Freude ,über die mit erdrückender

Mehrheit erfolgte Bewilligung der KriegSkredfte und über die
einhellig erfolgte Annahme der Wünsche bezüglich der Erweiterung
der Fawilienunterstützungen Ausdruck und schließt die Sitzung mit
Wünschen für ein frohe? Weihnachtsfest.

Nächste Sitzung : Dienstag den ll . Januar 1916, nachmittag»
2 llhr . (Kurze Anfrage Dr . Liebknechts, ErnIhrungSfragen , Vor¬
lagen.)

Schluß : 12 Uhr.
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Mäntel,Anzüge , Beinkleider und Westen
fertig und nach Massl  für HeiTCll , KULll6N UNÜ dÜNgllNge «-tfig undn-°I,

Hüte und Mützen — Sport - und Mode-Artikel — Wäsche und Unterzeuge.

Besonders hervorragend
ist unsere Auswahl in:

Knaben-üJflDglings-
Kleidung.

Militär -Effekten
und Uniformen

für alle Truppen¬
gattungen.

SchutzkleidungÄ "für unsere Krieger im Felde:
Mäntel , Westen , Hosen , Kopf - und Lungen-Schützer , Handschuhe , Pulswärmer.
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Massenverkauf

Kaiserstraße li  ♦6p.  Gallusstraße3 I
2 Stack Lilienmilch-Seife . 25 p*g.
2 Stück Mandel-Seife . . 25 Pfg.
2 Bürsten (Kleider- und Wichsbürste) . 60 pi*.
1 Auftragbürste . lOpfg.
Spiegel . 10 . 15 , 20 w. 80 fi*.
Küchenmesser . '. . 10 , 15 , 20 pfg.
Rasier -Apparat . 50 fi*.
Taschenmesser . . ▼<« 50 FJf
Taschenlampen . . . . 95 Pfg‘
Unterhosen . . Mk. 1.50

Hemden , gestrickte Westen
zu billigsten Preisen.

Feuerzeuge ,Notizbücher , Zahnbürsten , Tabakpfeifen
lehr billig.

Alle Militär-Artikel , grosses Lager , besonders billig.
Grosse Auswahl in

Lederwaren , Damentaschen , Geldbörsen
Brieftaschen , Hosenträger , Tabakbeutel , Albums.

Besonders grosse Answahl in

Spielwaren,Puppen,Christbaumschmuck ,Kerzen etc.

Kaiserstraße 74*6p.6allussiraße3

Zigarren,Zigaretten und Tabake
En gro » in grosser Auswahl . En detail

. Empfehle besonders kleine Packungen als 2688
^Weihnachts-Geschenk;

Zigarillos(Für Kenner) 10 St 50^
„ (Terra) . . II . 1.—

Zigarr. (SMaMMi) a . 1.75

Zigarren(Liebesgabe) . 20 St1.90
„ (Deutsche Fiagge)23„ 2.25
.. (Ostwaeht). . 25. 2.40

Hermann Heide, Battonnstrasse Nr .70
(Ecke Fshrg &sse)

Steppdecken
wollene Koltern.

Kamelhaar - Decken.
B«tten *Fabrik Zettelmaan,

Kette Mainzerftraße Kr. 78,
_n ächst Opernplatz. 2743

Kiuderbolten
Betten -Fabrik Zettelmann,
KU  Stau 78.

nur  Fahrgasse 119
(Constabler Wache)

Wir haben keine Filialen am Platze
Milte :: Mützen

ln grosser Auswahl
xu bakanit biUiaaa Pral *aa . *
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